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Die Russische OCOXe Kırche
der CcChwelle 2um crıtten Jahrtausend

Die Russische Orthodoxe Kirche die gröfßte der 15 autokepha-
len orthodoxen Kirchen betindet sich heute, der Schwelle zu rit-
ten Jahrtausend, im Zustand des Wachstums, der eine CU«C Blüte des
kirchlichen Lebens in Russland erwartien lässt. Gleichzeitig droht jedoch
der Prozess der Säkularisierung, die ın verschiedenen Ländern der Erde
beständig zunımmt, auch die religiöse Wiedergeburt Russlands Tem-
SC[1. Wenig tröstlich, sondern eher bedrückend ISt das Vorhandensein
fundamentalistischer Tendenzen ın verschiedenen christlichen und
nicht-christlichen Religionsgemeinschaften, die LUr aut den ersten Blick
Zeugen e1ines religiösen Enthusiasmus sind In bedeutendem Maß(e ha-
ben S$1e nicht religiöse, sondern ideologische und politische urzeln. Die
Darstellung der Position der Russischen Orthodoxen Kirche 1m heuti-
gCH Russland erfordert daher eine gründliche und detaillierte Analyse
der religiösen Prozesse.

Die tausendjährige Geschichte der ROK kennt verschiedene er1-
den Phasen der Blüte und der Zerstörung, des Triumphes und des
Leidens, der Krankheit und der Wiedergeburt. DDie Orthodoxie in Russ-
land das 1st nicht 1U die Kirche als Institution, die administrative
Struktur der Kirche, die Geistlichkeit, die Liturgle, die Sakramente, die
Spiritualität, das Mönchtum. Die Orthodoxie in Russland das 1St eine
tausendjährige Kultur, die die Menschen gepragt hat Viele VOoO ihnen
betrachten die Heiligen als ıhr Ideal Die Orthodoxie das 1st die Iradi-
t10n, die CS ermöglicht, die Liturgie mı1t dem Herzen autzunehmen und

bewahren. Die Orthodoxie das 15t eine Kultur und Spiritualität,
deren grundlegenden Werten die Demut gehört.

Die otfizielle Bezeichnung „Russische Orthodoxe Kirche“ entspricht
strengAnicht SanzZ den Tatsachen. Dıie russische Kirche
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Marina Schischowa

Die Russische Orthodoxe Kirche 
an der Schwelle zum dritten Jahrtausend

Die Russische Orthodoxe Kirche (ROK) -  die größte der 15 autokepha- 
len orthodoxen Kirchen -  befindet sich heute, an der Schwelle zum drit­
ten Jahrtausend, im Zustand des Wachstums, der eine neue Blüte des 
kirchlichen Lebens in Russland erwarten lässt. Gleichzeitig droht jedoch 
der Prozess der Säkularisierung, die in verschiedenen Ländern der Erde 
beständig zunimmt, auch die religiöse Wiedergeburt Russlands zu brem­
sen. Wenig tröstlich, sondern eher bedrückend ist das Vorhandensein 
fundamentalistischer Tendenzen in verschiedenen christlichen und 
nicht-christlichen Religionsgemeinschaften, die nur auf den ersten Blick 
Zeugen eines religiösen Enthusiasmus sind. In bedeutendem Maße ha­
ben sie nicht religiöse, sondern ideologische und politische Wurzeln. Die 
Darstellung der Position der Russischen Orthodoxen Kirche im heuti­
gen Russland erfordert daher eine gründliche und detaillierte Analyse 
der religiösen Prozesse.

Die tausendjährige Geschichte der ROK kennt verschiedene Peri­
oden: Phasen der Blüte und der Zerstörung, des Triumphes und des 
Leidens, der Krankheit und der Wiedergeburt. Die Orthodoxie in Russ­
land -  das ist nicht nur die Kirche als Institution, die administrative 
Struktur der Kirche, die Geistlichkeit, die Liturgie, die Sakramente, die 
Spiritualität, das Mönchtum. Die Orthodoxie in Russland -  das ist eine 
tausendjährige Kultur, die die Menschen geprägt hat. Viele von ihnen 
betrachten die Heiligen als ihr Ideal. Die Orthodoxie -  das ist die Tradi­
tion, die es ermöglicht, die Liturgie mit dem Herzen aufzunehmen und 
zu bewahren. Die Orthodoxie -  das ist eine Kultur und Spiritualität, zu 
deren grundlegenden Werten die Demut gehört.

Die offizielle Bezeichnung „Russische Orthodoxe Kirche“ entspricht 
streng genommen nicht ganz den Tatsachen. Die russische Kirche um-
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fasst viele Natıiıonen. Zu ihr gehören nıcht IUr Russen, Ukrainer un:
Weißrussen also slawische Bevölkerungsgruppen sondern auch
Mordwinen, Tschuwaschen, Moldawier, Esten und viele andere Natıo-
NCH, die auf dem Territorium Russlands VOT 1917 leben Zutreftftfender
ware CDy VO der „Orthodoxen Kirche ın Russland“ der dem Moskauer
Patriarchat sprechen. Heute xiDt CS auf dem Territorium der Russı-
schen Föderation /7Ö Eparchien; MIt Berücksichtigung der Nachbar-
linder (Ukraine, Weifßßrussland, Moldova un andere Länder der
rüheren UdSSR) WwWI1e€e auch des weıteren Auslands (Eparchien ın FEuropa
und Amerika) umfasst die RO  A derzeit 1727 Eparchien. Zum Klerus
gehören 151 Bischöfe, Priester und ELIW. 2.300 Diakone Üie Zahl
der Pfarreien beträgt inzwischen ber Auf dem Territorium
Russlands oibt CS 7299 orthodoxe Klöster (151 Männer- und 148
Frauenklöster). uch die Zahl der geistlichen Lehranstalten hat sich
erhöht: Es oibt heute Geistliche Akademien, Geistliche Seminare,
79 Geistliche Lehranstalten, Theologisches Institut, orthodoxe Unıi-
versitaäaten SOWIle eıne Reihe VO Pastoralkursen, Chorleiter-
Schulen und Lehrstätten für Ikonenmaler.]! Bei diesen statistischen Da-
ten fällt auf, 4SS die Zahl der Pfarreien die Zahl der Priester 1.500
übersteigt.

In den sieben Jahrzehnten ach 1917 konnte die herrschende atheisti-
sche Ideologie die Kirche WAar niıcht zerstoren (wie z.B in Albanien),
doch S1€E hat diese erheblich geschwächt. Die Mehrkheit der Menschen ın
den etzten ZWel,; reı Generationen der wuchs hne Glauben
aut. Deshalb konnte die ersehnte, für die Mehrheit ennoch unerwartet

Liberalisierung nicht sofort eiıner massenhatten religiösen Bekehrung
tühren. Man sollte dabei nicht VEILSCSSCH, 4SS schon ın den 660er und
700er Jahren insbesondere der Intelligenz und 1mMm studentischen
Umtiteld eıne Welle VO Bekehrungen ZUr Kirche gab Eine Bewertung
der gegenwartiıgen Lage der RO  R INUu>s$ berücksichtigen, A4aSsSSs jene Be-
kenntnisfreiheit, die Wır heute in Russland haben, nicht 1U dank der
revolutionären politischen Veränderungen in UNSCEIEFr Gesellschaft 1im
Jahr 1991 wurde. S1e wurde vorbereitet und reifte durch sehr
wichtige, WEenNnnhn auch VO aufßen aum wahrnehmbare Prozesse innerhal
der Kirche (im Bereich der theologischen Ausbildung und ım Bereich der
Pastoral). (C3anz allmählich ahm die RO wieder einen Raum 1m De-

Die Daten geben den Stand VO Dezember 1995 wieder. Sie siınd der ede des Patrıar-
h€l’l Aleksij I1 autf der jahrlichen Moskauer Eparchialversammlung entinommen.
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fasst viele Nationen. Zu ihr gehören nicht nur Russen, Ukrainer und 
Weißrussen -  also slawische Bevölkerungsgruppen -  sondern auch 
Mordwinen, Tschuwaschen, Moldawier, Esten und viele andere Natio­
nen, die auf dem Territorium Russlands vor 1917 leben. Zutreffender 
wäre es, von der „Orthodoxen Kirche in Russland“ oder dem Moskauer 
Patriarchat zu sprechen. Heute gibt es auf dem Territorium der Russi­
schen Föderation 70 Eparchien; mit Berücksichtigung der Nachbar­
länder (Ukraine, Weißrussland, Moldova und andere Länder der 
früheren UdSSR) wie auch des weiteren Auslands (Eparchien in Europa 
und Amerika) umfasst die ROK derzeit 127 Eparchien. Zum Klerus 
gehören 151 Bischöfe, 17.500 Priester und etwa 2.300 Diakone. Die Zahl 
der Pfarreien beträgt inzwischen über 19.000. Auf dem Territorium 
Russlands gibt es 299 orthodoxe Klöster (151 Männer- u n d '148 
Frauenklöster). Auch die Zahl der geistlichen Lehranstalten hat sich 
erhöht: Es gibt heute 5 Geistliche Akademien, 26 Geistliche Seminare, 
29 Geistliche Lehranstalten, 1 Theologisches Institut, 2 orthodoxe Uni­
versitäten sowie eine ganze Reihe von Pastoralkursen, Chorleiter- 
Schulen und Lehrstätten für Ikonenmaler.1 Bei diesen statistischen Da­
ten fällt auf, dass die Zahl der Pfarreien die Zahl der Priester um 1.500 
übersteigt.

In den sieben Jahrzehnten nach 1917 konnte die herrschende atheisti­
sche Ideologie die Kirche zwar nicht zerstören (wie z.B. in Albanien), 
doch sie hat diese erheblich geschwächt. Die Mehrheit der Menschen in 
den letzten zwei, drei Generationen der UdSSR wuchs ohne Glauben 
auf. Deshalb konnte die ersehnte, für die Mehrheit dennoch unerwartete 
Liberalisierung nicht sofort zu einer massenhaften religiösen Bekehrung 
führen. Man sollte dabei nicht vergessen, dass es schon in den 60er und 
70er Jahren -  insbesondere unter der Intelligenz und im studentischen 
Umfeld -  eine Welle von Bekehrungen zur Kirche gab. Eine Bewertung 
der gegenwärtigen Lage der ROK muss berücksichtigen, dass jene Be­
kenntnisfreiheit, die wir heute in Russland haben, nicht nur dank der 
revolutionären politischen Veränderungen in unserer Gesellschaft im 
Jahr 1991 gewonnen wurde. Sie wurde vorbereitet und reifte durch sehr 
wichtige, wenn auch von außen kaum wahrnehmbare Prozesse innerhalb 
der Kirche (im Bereich der theologischen Ausbildung und im Bereich der 
Pastoral). Ganz allmählich nahm die ROK wieder einen Raum im Be-

1 Die Daten geben den Stand von  Dezem ber 1998 wieder. Sie sind der Rede des Patriar­
chen Aleksij II. auf der jährlichen M oskauer Eparchialversammlung entnommen.
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wusstseın der Gesellschafrt eın BI1S 1988 Wl das VO außen aum
bemerken. ber spatestens mıt den Feiern zu tausendjährigen Jubi-
Iäum der Taufte der Kilewer Rus‘ wurde 1es otfensichrthich.

Festigung cder gesellschaftlichen OSIlion

ach 1991, als die kommunistische DParte] ihre Macht verlor, entstand
eine grundsätzlich CU«C Lage für das religiöse Leben des Landes, die
allgemein als „religiöse Wiedergeburt“ bezeichnet wiıird Das Verhältnis
VO  a Staat und Gesellschaft ZUr Kırche 1St heute insgesamt wohlwollend.
Es zibt eine Vielzahl VO Anzeichen da-
für, A4aSSs die Regierung, Aas Parlament „Das Verhältnis WON Staadt und (ÜJe-
und die töderalen un Okalen Urgane sellschaft ZUuY Kirche 15 heute InNSZE-
der Kırche ihre Aufmerksamkeit schen- Samı(t zvohlwollend. e

ken Es genugt darauf verweisen, 25S$
der Patriarch VO  — Moskau und ganz Russland Aleksij I1 ZUur Amts-
einführung VO Präsident Jelzin eingeladen wurde und auch acht Jahre
spater, 31 Dezember 1999, der Übergabe der Amtsvollmachten
VO  - Jelzin auf den amtierenden Präsidenten Vladimir Putin teilnahm, der
sich den degen des Patriarchen erteilen ieß Viele fragten, ob 1eSs nıcht
der Verfassung widerspreche, insotfern der Staat ın der Verfassung als
weltlich bezeichnet wird Der Patriarch un die Mitglieder des Synods
betonen jedoch ımmer wieder, ass die Kirche nicht beabsichtige eine
Staatskirche werden.

Es 1St interessant, a4SS ın allen soziologischen Umfragen, die die Fın-
stellung der Bevölkerung den Parteien, ZUf$ Keglerung und gesell-
schattlichen Urganisationen erheben, die Kirche das gröfßte Vertrauen
genie(ßt und auch der Patriarch persönlich in dieser Hinsicht erstier
Stelle VOF allen Politikern und gesellschaftlichen Funktionären steht.
Dies 1st bemerkenswert, doch ware eın Fehlschluss meınen, inner-
halb der Bevölkerung bildeten die Gläubigen der zumindest diejenigen,
die Muiıt der Kirche sympathisieren, eine Mehrbheit. In diesen Umfifragen
spiegelt sich vielmehr die große Enttäuschung ber die politischen Inst1i-
tutionen wider sSOWw1e jene Hoffnungslosigkeit, die heute breite Schichten
der Bevölkerung ertasst hat

W as die Religiosität der Menschen betritft, oibt unterschiedliche
soziologische Daten. Es oibt zu Beispiel eine Statistik, der zufolge DUr

11,6% der russischen Burger die Religion Als einen wichtigen Bestandteil
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wusstsein der Gesellschaft ein. Bis 1988 war das von außen kaum zu 
bemerken. Aber spätestens mit den Feiern zum tausendjährigen Jubi­
läum der Taufe der Kiewer Rus‘ wurde dies offensichtlich.

Festigung der gesellschaftlichen Position

Nach 1991, als die kommunistische Partei ihre Macht verlor, entstand 
eine grundsätzlich neue Lage für das religiöse Leben des Landes, die 
allgemein als „religiöse Wiedergeburt“ bezeichnet wird. Das Verhältnis 
von Staat und Gesellschaft zur Kirche ist heute insgesamt wohlwollend.
Es gibt eine Vielzahl von Anzeichen da­
für, dass die Regierung, das Parlament j ) as Verhältnis von Staat und  G e- 
und die föderalen und lokalen Organe sellschaft zu r  K irche ist heu te in sge- 
der Kirche ihre Aufmerksamkeit sehen- sam t w ohlwollend. “ 
ken. Es genügt darauf zu verweisen, dass
der Patriarch von Moskau und ganz Russland Aleksij II. zur Amts­
einführung von Präsident Jelzin eingeladen wurde und auch acht Jahre 
später, am 31. Dezember 1999, an der Übergabe der Amtsvollmachten 
von Jelzin auf den amtierenden Präsidenten Vladimir Putin teilnahm, der 
sich den Segen des Patriarchen erteilen ließ. Viele fragten, ob dies nicht 
der Verfassung widerspreche, insofern der Staat in der Verfassung als 
weltlich bezeichnet wird. Der Patriarch und die Mitglieder des Synods 
betonen jedoch immer wieder, dass die Kirche nicht beabsichtige eine 
Staatskirche zu werden.

Es ist interessant, dass in allen soziologischen Umfragen, die die Ein­
stellung der Bevölkerung zu den Parteien, zur Regierung und zu gesell­
schaftlichen Organisationen erheben, die Kirche das größte Vertrauen 
genießt und auch der Patriarch persönlich in dieser Hinsicht an erster 
Stelle vor allen Politikern und gesellschaftlichen Funktionären steht.
Dies ist bemerkenswert, doch es wäre ein Fehlschluss zu meinen, inner­
halb der Bevölkerung bildeten die Gläubigen oder zumindest diejenigen, 
die mit der Kirche sympathisieren, eine Mehrheit. In diesen Umfragen 
spiegelt sich vielmehr die große Enttäuschung über die politischen Insti­
tutionen wider sowie jene Hoffnungslosigkeit, die heute breite Schichten 
der Bevölkerung erfasst hat.

Was die Religiosität der Menschen betrifft, gibt es unterschiedliche 
soziologische Daten. Es gibt zum Beispiel eine Statistik, der zufolge nur 
11,6% der russischen Bürger die Religion als einen wichtigen Bestandteil
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ihres Lebens betrachten; 31,3% der Befragten ielten Si1E für einıger-
maßen wichtig; 33,/7/% der russischen Staatsbürger jelten die Religion
für unwichtig un 19,6% fur völlig unwichtig; 3,7% unentschie-
den.2 Es oibt auch weniger tröstliche Statistiken, denen zufolge die Zahl
der praktizierenden Christen aller Konfessionen a3uUuUm mehr als 2 9% der
Bevölkerung beträgt.

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Religiosität der Jugend.
Heute eenden diejenigen die Schule, die Erst ach dem Fall des Atheis-
[[U als herrschender Ideologie ın die Schule gekommen sind. Man ann
ZWar nicht S  9 A4SSs diese Jugend kirchlich ISt, 1aber 1n ihrer Mehrheit
steht sS1e der Kirche zumindest nıchr feindlich gegenüber, w 1e 1eS$ ıIn den
330er Jahren der Fall WAl. Fıne Untersuchung 4UusSs dem Jahr 1997, bei der
knapp 4_ 000 Junge Menschen 1m Alter VO. bis 31 Jahren ach ihrer
Einstellung ZuUur Religion befragt wurden, ze1gL, 4aSS die Weltanschauung
der Jugend eklektisch, oberflächlich un schwankend 1St. Ihre Religio-
SITAT i1st eher potenziell und tragt einen kontormistischen Charakter. Fuür

Jugendliche 1St der Wunsch charakteris-
tisch, aSS sS1ie Ww1e alle se1in wollen, und das

””  121e Junge Generation, die der bedeutet, sich als Gläubiger, als Ortho-Schwelle des 217 Jahrhunderts Ins Er-
zyachsenenleben eintritt, ıst empfäng- doxer bezeichnen, die kirchlichen Fei-
Licher und loyaler gegenitber der Re- ertage begehen, heiraten, die Kın-

der taufen. Diese Daten bieten jedochligion. keine ausreichende Grundlage für die
Auffassung, 4Ss die Jugend 1m Ernst beabsichtige, sich dem Glauben
un der Kirche zuzuwenden. Dennoch deuten S1C darauf hin, 4SS

den Jugendlichen inzwischen eine Neigung ZUL Religion oibt, die
die trühere Urjentierung Atheismus überwiegt. Das bedeutet, ass
die Junge Generation, die der Schwelle des 21 Jahrhunderts 15 Er-
wachsenenleben eintritt, empfänglicher und loyaler gegenüber der eli-
Z10N 1St

Theologische Ausbiildung und Wiıssenschaft

Als einer der Indikatoren tür die Religiosität und die Kirchlichkeit der
Jugend annn das Interesse der Jungen Menschen dienen, 1in den Dienst

Die Iaten SLammen VOoOo Forschungsinstitut OM und wurden 1M Januar 7000 pub-
iziert.
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ihres Lebens betrachten; 31,3% der Befragten hielten sie für einiger­
maßen wichtig; 33,7% der russischen Staatsbürger hielten die Religion 
für unwichtig und 19,6% für völlig unwichtig; 3,7% waren unentschie­
den.2 Es gibt auch weniger tröstliche Statistiken, denen zufolge die Zahl 
der praktizierenden Christen aller Konfessionen kaum mehr als 2% der 
Bevölkerung beträgt.

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Religiosität der Jugend. 
Heute beenden diejenigen die Schule, die erst nach dem Fall des Atheis­
mus als herrschender Ideologie in die Schule gekommen sind. Man kann 
zwar nicht sagen, dass diese Jugend kirchlich ist, aber in ihrer Mehrheit 
steht sie der Kirche zumindest nicht feindlich gegenüber, wie dies in den 
30er Jahren der Fall war. Eine Untersuchung aus dem Jahr 1997, bei der 
knapp 4.000 junge Menschen im Alter von 17 bis 31 Jahren u.a. nach ihrer 
Einstellung zur Religion befragt wurden, zeigt, dass die Weltanschauung 
der Jugend eklektisch, oberflächlich und schwankend ist. Ihre Religio­
sität ist eher potenziell und trägt einen konformistischen Charakter. Für

Jugendliche ist der Wunsch charakteris­
tisch, dass sie wie alle sein wollen, und das 
bedeutet, sich als Gläubiger, als Ortho­
doxer zu bezeichnen, die kirchlichen Fei­
ertage zu begehen, zu heiraten, die Kin­
der zu taufen. Diese Daten bieten jedoch 
keine ausreichende Grundlage für die 

Auffassung, dass die Jugend im Ernst beabsichtige, sich dem Glauben 
und der Kirche zuzuwenden. Dennoch deuten sie darauf hin, dass es 
unter den Jugendlichen inzwischen eine Neigung zur Religion gibt, die 
die frühere Orientierung am Atheismus überwiegt. Das bedeutet, dass 
die junge Generation, die an der Schwelle des 21. Jahrhunderts ins Er­
wachsenenleben eintritt, empfänglicher und loyaler gegenüber der Reli­
gion ist.

Theologische Ausbildung und Wissenschaft

Als einer der Indikatoren für die Religiosität und die Kirchlichkeit der 
Jugend kann das Interesse der jungen Menschen dienen, in den Dienst

2 Die D aten stammen vom  Forschungsinstitut R O M IR  und wurden im Januar 2000 pub­
liziert.

„D ie  ju n g e  G eneration , d ie  an der  
Schw elle des 21. Jahrhu nd erts ins E r ­
w achsenenleben ein tritt, ist em pfäng ­
lich er u n d  loyaler g egen ü b er d er  R e ­
ligion. “
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der Kirche treftfen und eine theologische Ausbildung 1absolvieren. In
den etzten Jahren 1sSt die Zahl der kirchlichen Hochschulen erheblich
angewachsen. 1)as Problem, für diese Schulen entsprechend qualifizierte
Protfessoren und Dozenten finden, 1St sehr orofß. Mehrheitlich sind die
Dozenten Priester, die zugleich ın Pfarreien tatıg sind Diese tromme
Tradition stellt mıt der ökonomischen Krise eın schwerwie-
gendes Hindernis für die Gewinnung gul ausgebildeter junger Dozenten
dar Die unsichere materielle Lage der Hochschullehrer stÖfst dl€ Jugend
1 b und tragt 27ZU bei, 4SS S1e den Pfarrdienst der akademischen Karriere
vorzieht. uch die Tatsache, a4aSss INan eine theologische Ausbildung 1Ur

im Rahmen der kirchlichen Hochschulen erhalten kann, spielt eine Rol-
le, insofern die Dozenten der kirchlichen Hochschulen VO Staat nicht
als Wissenschaftler und Protessoren anerkannt werden.

Die Gründe tür die Krise der theologischen Bildung sind verständ-
ich Die Kirchenleitung bemüht sich Erneuerung und Durchftüh-
rung VO  ' Reformen. Gemäfß einer 1m Jahr 1998 VO Heiligen Synod
beschlossenen Retorm sollen die Seminare Hochschulen entwickelt
werden un: die Akademien für die Ausbildung der Professoren und
Dozenten zuständig se1n. Es oibt auch Versuche theologische Fakultäten
für Laien oründen: in Moskau das Tichon-Institut, die rthodoxe
Universität, die Alexander-Men‘-Universität, das Biblisch-Theologi-
sche Institut. uch das Russische Christliche Geisteswissenschaftliche
Institut in St Petersburg 1st 1er erwähnen, das VO der Orthodoxen
Geistlichen Akademie, der Akademie der Wissenschaftften und der Aka-
demie für Bildung gegründet wurde Dieses Institut vermuittelt autf christ-
licher Basıs eıne geisteswissenschaftliche Ausbildung (Philosophie, Phi-
lologie, Psychologie, Kunstwissenschaft, Religionswissenschaft) und
hietet auch eın theologisch-pädagogisches Programm

Die theologische Ausbildung wurde in Russland ımmer in irchli-
chen Lehranstalten vermittelt. Im Unterschied W esteuropa vab
russischen Universitäten keine theologischen Fakultäten. Die religiöse
Wiedergeburt in Russland Ende des Jahrhunderts lässt die Frage
aufkommen, ob notwendig 1St theologische Fakultäten weltlichen
Hochschulen gründen. Es geht die Entwicklung Formen
der theologischen Ausbildung. Die große Aufgabe der religiösen Bil-
dung und Katechese ertordert entsprechende Spezialisten. Die grundle-
gende Aufgabe der geistlichen Lehranstalten ın Russland erd och tür
viele Jahre die Ausbildung des Klerus se1n. Der Mangel Priestern ann
sicher ausgeglichen werden, jedoch nicht auf die Schnelle. Schon heute
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der Kirche zu treten und eine theologische Ausbildung zu absolvieren. In 
den letzten Jahren ist die Zahl der kirchlichen Hochschulen erheblich 
angewachsen. Das Problem, für diese Schulen entsprechend qualifizierte 
Professoren und Dozenten zu finden, ist sehr groß. Mehrheitlich sind die 
Dozenten Priester, die zugleich in Pfarreien tätig sind. Diese fromme 
Tradition stellt zusammen mit der ökonomischen Krise ein schwerwie­
gendes Hindernis für die Gewinnung gut ausgebildeter junger Dozenten 
dar. Die unsichere materielle Lage der Hochschullehrer stößt die Jugend 
ab und trägt dazu bei, dass sie den Pfarrdienst der akademischen Karriere 
vorzieht. Auch die Tatsache, dass man eine theologische Ausbildung nur 
im Rahmen der kirchlichen Hochschulen erhalten kann, spielt eine Rol­
le, insofern die Dozenten der kirchlichen Hochschulen vom Staat nicht 
als Wissenschaftler und Professoren anerkannt werden.

Die Gründe für die Krise der theologischen Bildung sind verständ­
lich. Die Kirchenleitung bemüht sich um Erneuerung und Durchfüh­
rung von Reformen. Gemäß einer im Jahr 1998 vom Heiligen Synod 
beschlossenen Reform sollen die Seminare zu Hochschulen entwickelt 
werden und die Akademien für die Ausbildung der Professoren und 
Dozenten zuständig sein. Es gibt auch Versuche theologische Fakultäten 
für Laien zu gründen: in Moskau das Tichon-Institut, die Orthodoxe 
Universität, die Alexander-Men‘-Universität, das Biblisch-Theologi­
sche Institut. Auch das Russische Christliche Geisteswissenschaftliche 
Institut in St. Petersburg ist hier zu erwähnen, das von der Orthodoxen 
Geistlichen Akademie, der Akademie der Wissenschaften und der Aka­
demie für Bildung gegründet wurde. Dieses Institut vermittelt auf christ­
licher Basis eine geisteswissenschaftliche Ausbildung (Philosophie, Phi­
lologie, Psychologie, Kunstwissenschaft, Religionswissenschaft) und 
bietet auch ein theologisch-pädagogisches Programm an.

Die theologische Ausbildung wurde in Russland immer in kirchli­
chen Lehranstalten vermittelt. Im Unterschied zu Westeuropa gab es an 
russischen Universitäten keine theologischen Fakultäten. Die religiöse 
Wiedergeburt in Russland am Ende des 20. Jahrhunderts lässt die Frage 
aufkommen, ob es notwendig ist theologische Fakultäten an weltlichen 
Hochschulen zu gründen. Es geht um die Entwicklung neuer Formen 
der theologischen Ausbildung. Die große Aufgabe der religiösen Bil­
dung und Katechese erfordert entsprechende Spezialisten. Die grundle­
gende Aufgabe der geistlichen Lehranstalten in Russland wird noch für 
viele Jahre die Ausbildung des Klerus sein. Der Mangel an Priestern kann 
sicher ausgeglichen werden, jedoch nicht auf die Schnelle. Schon heute
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oibt ON mehr als ausend vakante Ptarreien und die weiterhin wachsende
Zahl der Pfarreien erfordert, 4aSS die Geistlichen NSeminare auch in Zu-
kunfrt Al ıhre Krätte auf die Ausbildung der Priester konzentrieren. Die
Hauptaufgabe der Geistlichen Akademien wird die Ausbildung der Do-
zenten für die Seminare se1n.

Die Lösung des Priestermangels ist dringend, reicht jedoch eines-
WCBS AdUus, die Orthodoxe Kirche 1n Russland wieder ZUr geistlichen
Stutze der Gesellschaft machen. Die Kirche INUSS wieder einer

Kultur bildenden Kraft werden, eiıner
„Die Kirche mMMSS ayieder einer Stütze bei der Suche ach dem ınn des
Kultur bildenden Kraft ayerden. Lebenss, einer Schule der Moral un

der Liebe Die Zukunft der Kirche wird
heute nicht 1Ur davon bestimmt, WwW1e die Kirche den Pfarrklerus aut seiıne
pastorale Tätigkeit vorbereitet, sondern auch davon, WI1€E energisch sich
die kirchliche Wissenschaft ach einer 70-jährigen Unterbrechung eNTL-

wickelt un WwW1e breit die religiöse Bildung der Kinder in das Leben der
Gesellschaft eingeführt wird Diese Aufgaben annn INan 1Ur lösen durch
eUuUE Formen der theologischen Ausbildung Instituten und Univer-
sıtaten, wı1ıe s1e ben bereits erwähnt wurden.

Es erscheint heute notwendiger als Je Z  9 eine kirchliche Wissen-
schaft mi1t den unterschiedlichsten theelogischen und historischen Dis-
ziplinen entwickeln, die sich interdisziplinäre Forschung bemüht
und ihre Ergebnisse in einem breiten Kreis VO  - Spezialisten diskutiert. In
der vorrevolutionären Zeit befand sich die russische theologische und
kirchenhistorische Wissenschaftt auf einem hohen 1akademischen Nıveau.
Um den Fortschritt der theologischen Wissenschaft unterstutzen, IST

wichtig, nıcht I1UI interdisziplinäre Forschungen betreiben, SOI

ern diese auch ın zwischenkirchlicher Zusammenarbeit durchzutühren.
Die Erfahrungen der interkirchlichen Partnerschaft „Apostolische Stadt

Nevskij Prospekt“ St Petersburg sind ın dieser Hinsicht bemerkens-
WEeTITt.

Eın deutlicher Gradmesser der religiösen Wiedergeburt in Russland
1St die Anzahl der wiederhergestellten und HC gebauten Kirchen Irotz
der starken Verteuerung der Baukosten durch die ökonomischen Retor-
IN  — werden auch heute Kirchen gebaut und ausgeschmückt. Es genugt
aut das Beispiel der Christi-Erlöser-Kathedrale in Moskau verweısen,
das ottensichtlichste Zeichen für die Wiedergeburt der Orthodoxen Kır-
che in Russland. Nicht alle der Überzeugung, 4aSSs notwendig
sel einen solch prunkvollen Bau errichten, doch heute erhebrt sich
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gibt es mehr als tausend vakante Pfarreien und die weiterhin wachsende 
Zahl der Pfarreien erfordert, dass die Geistlichen Seminare auch in Zu­
kunft all ihre Kräfte auf die Ausbildung der Priester konzentrieren. Die 
Hauptaufgabe der Geistlichen Akademien wird die Ausbildung der Do­
zenten für die Seminare sein.

Die Lösung des Priestermangels ist dringend, reicht jedoch keines­
wegs aus, um die Orthodoxe Kirche in Russland wieder zur geistlichen 
Stütze der Gesellschaft zu machen. Die Kirche muss wieder zu einer

Kultur bildenden Kraft werden, zu einer 
„D ie Kirche muss wieder zu einer Stütze bei der Suche nach dem Sinn des 
Kultur bildenden Kraft werden.“ Lebens, zu einer Schule der Moral und

der Liebe. Die Zukunft der Kirche wird 
heute nicht nur davon bestimmt, wie die Kirche den Pfarrklerus auf seine 
pastorale Tätigkeit vorbereitet, sondern auch davon, wie energisch sich 
die kirchliche Wissenschaft nach einer 70-jährigen Unterbrechung ent­
wickelt und wie breit die religiöse Bildung der Kinder in das Leben der 
Gesellschaft eingeführt wird. Diese Aufgaben kann man nur lösen durch 
neue Formen der theologischen Ausbildung an Instituten und Univer­
sitäten, wie sie oben bereits erwähnt wurden.

Es erscheint heute notwendiger als je zuvor, eine kirchliche Wissen­
schaft mit den unterschiedlichsten theologischen und historischen Dis­
ziplinen zu entwickeln, die sich um interdisziplinäre Forschung bemüht 
und ihre Ergebnisse in einem breiten Kreis von Spezialisten diskutiert. In 
der vorrevolutionären Zeit befand sich die russische theologische und 
kirchenhistorische Wissenschaft auf einem hohen akademischen Niveau. 
Um den Fortschritt der theologischen Wissenschaft zu unterstützen, ist 
es wichtig, nicht nur interdisziplinäre Forschungen zu betreiben, son­
dern diese auch in zwischenkirchlicher Zusammenarbeit durchzuführen. 
Die Erfahrungen der interkirchlichen Partnerschaft „Apostolische Stadt
-  Nevskij Prospekt“ in St. Petersburg sind in dieser Hinsicht bemerkens­
wert.

Ein deutlicher Gradmesser der religiösen Wiedergeburt in Russland 
ist die Anzahl der wiederhergestellten und neu gebauten Kirchen. Trotz 
der starken Verteuerung der Baukosten durch die ökonomischen Refor­
men werden auch heute Kirchen gebaut und ausgeschmückt. Es genügt 
auf das Beispiel der Christi-Erlöser-Kathedrale in Moskau zu verweisen, 
das offensichtlichste Zeichen für die Wiedergeburt der Orthodoxen Kir­
che in Russland. Nicht alle waren der Überzeugung, dass es notwendig 
sei einen solch prunkvollen Bau zu errichten, doch heute erhebt sich
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diese Kathedrale alten Platz Patriarch Aleksij I1 hat ın der Zeit selıt
seiner Erhebung zu Patriarchen mehr Als 100 eEU«C Kirchen ıIn verschie-
denen Eparchien eingeweiht. Es IST bezeichnend, ass 1N Moskau heute
350 geöffnete Kirchen oibt; och VOT kurzer Zeit NUur 45

Kirche und Polıtık

Der Heilige Synod der ROK hat den Priestern verboten, sich als Kandi-
daten bei den Wahlen aufstellen Iassen un: in den politischen Parteien
mitzuwirken. Dieses Verbot gilt jedoch nicht tür Laten, enn Christen
sollen nicht gleichgültig auf die Entwicklung der Gesellschaft schauen.
uch tür orthodoxe Christen gehört CS sich nicht, die Verantwortung tür
die Schöpfung (sottes und tür das (‚emeinwesen VETSECSSCN. Von hri-
sfen werden nicht Nur persönliche Sorge die Mitmenschen, nıcht 1Ur

persönliche Askese und eın moralisches Leben, sondern auch Klugheit,
theologische un kirchliche ÄAntworten aut die vielfältigen Fragen C 1 -

wartet, die sich heute stellen. Diese Neite der Aktivität der orthodoxen
Christen ın Russland ertordert heute große Aufmerksamkeit. uch 1er
hiltft die Erfahrung des zwischenkirchlichen Dialogs den aktiven Gläu-
bigen, sich ın den Bedingungen der sozialen und politischen Rea-
lität zurecht finden

och leider 1IST gerade dieser Béreich ın der ROK besonders schwach
entwickelt. Politisch aktive orthodoxe Christen finden sich heute LLUI

den monarchistisch und nationalistisch gesinnten Gläubigen. Oftr
stellt INa sich die Frage, ob ihre Bekehrung niıcht eher mit ideologischen
als mıiıt religiösen otıven verbunden Wd  n Es 1St bemerkenswert, 4SS die
monarchistischen Tendenzen oft mıiıt einer antiökumenischen Einstel-
Jung verbunden sind Die antiökumenischen, tundamentalistischen Ten-
denzen dienen heute den Kräften, die eine Spaltung der Kirche beabsich-
tigen. Lın Beispiel dafür 1St, ass die russische Auslandskirche versucht,
eigene Pftarreien auf dem Territorium Russlands der Be-
zeichnung „Freıe Russische Orthodoxe Kirche“ gründen und auf
diese Weilse ZU: Stärkung des Fundamentalismus beiträgt, wobei S1C sich
mıt den griechischen Altkalendariern und manchmal mıt den
Anhängern Letebvres verbindet.

Die antiökumenischen Stimmungen und die Frage des Verhältnisses
der RO  R zu Okumenischen Kat der Kirchen verdienen esondere
Autmerksamkeit und ertordern eiıne oründlichere Analyse, als die-
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diese Kathedrale am alten Platz. Patriarch Aleksij II. hat in der Zeit seit 
seiner Erhebung zum Patriarchen mehr als 100 neue Kirchen in verschie­
denen Eparchien eingeweiht. Es ist bezeichnend, dass es in Moskau heute 
350 geöffnete Kirchen gibt; noch vor kurzer Zeit waren es nur 45.

Kirche und Politik

Der Heilige Synod der ROK hat den Priestern verboten, sich als Kandi­
daten bei den Wahlen auf stellen zu lassen und in den politischen Parteien 
mitzuwirken. Dieses Verbot gilt jedoch nicht für Laien, denn Christen 
sollen nicht gleichgültig auf die Entwicklung der Gesellschaft schauen. 
Auch für orthodoxe Christen gehört es sich nicht, die Verantwortung für 
die Schöpfung Gottes und für das Gemeinwesen zu vergessen. Von Chri­
sten werden nicht nur persönliche Sorge um die Mitmenschen, nicht nur 
persönliche Askese und ein moralisches Leben, sondern auch Klugheit, 
theologische und kirchliche Antworten auf die vielfältigen Fragen er­
wartet, die sich heute stellen. Diese Seite der Aktivität der orthodoxen 
Christen in Russland erfordert heute große Aufmerksamkeit. Auch hier 
hilft die Erfahrung des zwischenkirchlichen Dialogs den aktiven Gläu­
bigen, sich in den neuen Bedingungen der sozialen und politischen Rea­
lität zurecht zu finden.

Doch leider ist gerade dieser Bereich in der ROK besonders schwach 
entwickelt. Politisch aktive orthodoxe Christen finden sich heute nur 
unter den monarchistisch und nationalistisch gesinnten Gläubigen. Oft 
stellt man sich die Frage, ob ihre Bekehrung nicht eher mit ideologischen 
als mit religiösen Motiven verbunden war. Es ist bemerkenswert, dass die 
monarchistischen Tendenzen oft mit einer antiökumenischen Einstel­
lung verbunden sind. Die antiökumenischen, fundamentalistischen Ten­
denzen dienen heute den Kräften, die eine Spaltung der Kirche beabsich­
tigen. Ein Beispiel dafür ist, dass die russische Auslandskirche versucht, 
eigene Pfarreien auf dem Territorium Russlands unter der neuen Be­
zeichnung „Freie Russische Orthodoxe Kirche“ zu gründen und auf 
diese Weise zur Stärkung des Fundamentalismus beiträgt, wobei sie sich 
mit den griechischen Altkalendariern und manchmal sogar mit den 
Anhängern Lefebvres verbindet.

Die antiökumenischen Stimmungen und die Frage des Verhältnisses 
der ROK zum Ökumenischen Rat der Kirchen verdienen besondere 
Aufmerksamkeit und erfordern eine gründlichere Analyse, als es an die-
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sCcCr Stelle möglich ist.> ])Die Verstärkung der antiökumenischen, antika-
tholischen und antiprotestantischen Stimmung ruft Befürchtungen her-
VOI, insotern diese deutlich der europäischen Integration und triedens-
stittenden Inıtiativen entgegenstehen. Der Antiökumenismus ist in C1-

stier L.inıe verbunden mıiıt dem Deftizit religiöser und theologischer
Bildung. Dieser Mangel eru AaZu Dei,

„Der Antiokumenismus ıst ın 2aSS das plötzliche Interesse Religion
Liıinze merbunden miıt dem Defizit d niıcht entsprechend befriedigt werden
religiöser und theologischer Bıl- konnte un der tundamentalistischen
dung. C6 Propaganda Tur un! Tor geöffnet

Es erscheinen Zeitungen hne irchli-
chen Segen — mi1t Zanz ftrommen Titeln („Orthodoxes Russland“ u.a.), die
Feindschafrt saen, den Bischöten Okumenismus vorwerten USW. Es gibt

eıne „orthodoxe“ Zeitschrift, die sich „Orthodoxie der Tod“
Sicherlich werden nicht diese Leute die Zukuntft der Kirche be-

stımmen, doch 1st erforderlich, die fundamentalistische und national-
patriotische Welle sowohl in der Kirche als auch ın der Gesellschaft
überwinden. Um dieses erreichen, gilt 1n CeErstier Linıe die Bildungs-
arbeit und andere missionarische Initiativen unterstutzen, die schöp-
erisch und nicht fundamentalistisch ausgerichtet sind

Kiırche und Kultur

Im Dezember 1994 hat die Bischofssynode der RO ın ihrem Beschluss
„Die orthodoxe 1sSs1ıon in der heutigen Welt“ betont, 4SS „CS unbe-
dingt ertorderlich Ist, eine Synthese einer einheitlichen christlichen Kul-
iur schaffen, die eın schöpferisches Abbild der ewıgen und 1-

anderlichen Wahrheit des orthodoxen Glaubens In einer sich ständig
andernden Wirklichkeit 1St Eın wichtiger Teil des missionarischen
Dienstes der Kirche 111055 ihr Beitrag ZUuUr Kultur, Kunst, Wissenschaft
und anderen Bereichen des Lebens se1in. in Verbindung damit INUS$S5 INan

auch den Beıtrag der Kirche ZUr Lösung der Probleme ım Bereich der
ÖOkonomie, Okologie, der Friedensstiftung, der Urganisation des at-
lichen und gesellschaftlichen T ebens sehen, w1e auch die Teilnahme o_

Einige Materialien hierzu tinden SIC. 1n dem Artikel YVYo Erzpriester Vladimir Fedorov,
Stolpersteine der Okumene, ın G2W 1998, Heftt D, 25— 30 Vgl uch Ders., Orthodo-
xIie ın Russland heute, 1in Evangelische Theologie 1998, Hett
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ser Stelle möglich ist.3 Die Verstärkung der antiökumenischen, antika­
tholischen und antiprotestantischen Stimmung ruft Befürchtungen her­
vor, insofern diese deutlich der europäischen Integration und friedens­
stiftenden Initiativen entgegenstehen. Der Antiökumenismus ist in er­
ster Linie verbunden mit dem Defizit an religiöser und theologischer

Bildung. Dieser Mangel trug dazu bei, 
„ D er  A ntiökum en ism us ist in erster dass das plötzliche Interesse an Religion 
L in ie  verbunden m it dem  D e fiz it  an nicht entsprechend befriedigt werden 
r e l ig iö s e r  u n d  th e o lo g i s c h e r  B i l -  konnte und so der fundamentalistischen 
dting. “ Propaganda Tür und Tor geöffnet waren.

Es erscheinen Zeitungen -  ohne kirchli­
chen Segen -  mit ganz frommen Titeln („Orthodoxes Russland“ u.a.), die 
Feindschaft säen, den Bischöfen Okumenismus vorwerfen usw. Es gibt 
sogar eine „orthodoxe“ Zeitschrift, die sich „Orthodoxie oder Tod“ 
nennt. Sicherlich werden nicht diese Leute die Zukunft der Kirche be­
stimmen, doch es ist erforderlich, die fundamentalistische und national­
patriotische Welle sowohl in der Kirche als auch in der Gesellschaft zu 
überwinden. Um dieses zu erreichen, gilt es in erster Linie die Bildungs­
arbeit und andere missionarische Initiativen zu unterstützen, die schöp­
ferisch und nicht fundamentalistisch ausgerichtet sind.

Kirche und Kultur

Im Dezember 1994 hat die Bischofssynode der ROK in ihrem Beschluss 
„Die orthodoxe Mission in der heutigen Welt“ betont, dass „es unbe­
dingt erforderlich ist, eine Synthese einer einheitlichen christlichen Kul­
tur zu schaffen, die ein schöpferisches Abbild der ewigen und unver­
änderlichen Wahrheit des orthodoxen Glaubens in einer sich ständig 
ändernden Wirklichkeit ist... Ein wichtiger Teil des missionarischen 
Dienstes der Kirche muss ihr Beitrag zur Kultur, zu Kunst, Wissenschaft 
und anderen Bereichen des Lebens sein. In Verbindung damit muss man 
auch den Beitrag der Kirche zur Lösung der Probleme im Bereich der 
Ökonomie, Ökologie, der Friedensstiftung, der Organisation des staat­
lichen und gesellschaftlichen Lebens sehen, wie auch die Teilnahme or-

3 Einige Materialien hierzu finden sich in dem A rtikel von Erzpriester V ladim ir Fedorov, 
Stolpersteine der Ö kum ene, in: G 2W  1998, H eft 5, S. 25 -30 . Vgl. auch: Ders., O rthodo­
xie in Russland heute, in: Evangelische Theologie 1998, H eft 5.
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thodoxer Christen den allgemein-menschlichen Bemühungen ZUT

Lösung dieser Probleme.“* In der Tat äÜndert sich die Wirklichkeit
schnell und grundlegend. Die alten ÄAntworten PaSSCHh nıcht immer aut
die Fragen. Dies gilt zu Beispiel für manche Orthodoxe, die
heute wieder die Sympathie tür einen monarchischen Autbau der Gesell-
schaft zu kirchlichen Ma{(stab der Frömmigkeit erklären möchten.

Oftr 1ST ın Jungster Zeit VOoO  — eıner globalen Krise der Kultur die Rede,
doch meIlst wird darunter I11Ur ein Wandel der Kulturtypen verstanden.
Die krisenhaften Erscheinungen der Schwelle des 21 Jahrhunderts
liegen VOTr Augen: die Bedrohung durch die ökologische Katastrophe, die
unkontrollierte Verschwendung der Energievorrate, die Zerstörung {ra-
ditioneller Kulturen, die wachsende Abhängigkeit VO  — Drogen us Die
Kirche sollte die Hoffnung auf Überwindung dieser Krise nicht sehr
MIıt der Wiedererrichtung und dem Bau Kirchen verbinden als
vielmehr mıt missionarischen Anstrengungen, mMIt Formen
der Evangelisierung.

Die missionarische Aufgabe der Kırche

In uUunNnseren Tagen annn INan häufig Vorwürte gegenüber Missionaren
westlicher christlicher und nicht-christlicher Denominationen hören.
Ihnen wird vorgeworien, ass s1e ach Russland gehen, das se1t mehr als
ausend Jahren religiös 1St und den orthodoxen Glauben Vertol-
SUuUNSCH ewahrt hat, als ob Sie in eine religiöse Wuste kämen. uch WEeNN

die Missionare manchmal tatsächlich
nicht sehr treundliche Methodenn_ „Wenn die orthodoxe Kirche M1SS10-
den un: scharte Kritik der Orthodo- narısch aktıv WAare, könnten ıhr
X1ie üben, liegt die Hauptverantwortung der andere Kirchen und Traditionen
für diese Situation bei der ROK Wenn noch Sekhten und Kulte gefährlich
die orthodoxe Kirche missionarisch ak- ayverden. i

L1V ware, könnten ıhr weder andere KIr-
chen und Traditionen och Sekten und Kulte gefährlich werden. Ekıne
solche aktive Missionstätigkeit sollte ın entschiedenem Ma{fße MIt Hilfe
der Laien verwirklicht werden und eine religiöse Bildung und Katechese
einschließen. Sie musste soziale und diakonische Programme ebenso be-

Bischofssynode der ROK, 29 11 bis 2 12.1994 Dokumente und Vortrage, hrsg. y OIn

Moskauer Patriarchat, 175 177
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thodoxer Christen an den allgemein-menschlichen Bemühungen zur 
Lösung dieser Probleme.“4 In der Tat ändert sich die Wirklichkeit 
schnell und grundlegend. Die alten Antworten passen nicht immer auf 
die neuen Fragen. Dies gilt zum Beispiel für manche Orthodoxe, die 
heute wieder die Sympathie für einen monarchischen Aufbau der Gesell­
schaft zum kirchlichen Maßstab der Frömmigkeit erklären möchten.

Oft ist in jüngster Zeit von einer globalen Krise der Kultur die Rede, 
doch meist wird darunter nur ein Wandel der Kulturtypen verstanden. 
Die krisenhaften Erscheinungen an der Schwelle des 21. Jahrhunderts 
liegen vor Augen: die Bedrohung durch die ökologische Katastrophe, die 
unkontrollierte Verschwendung der Energievorräte, die Zerstörung tra­
ditioneller Kulturen, die wachsende Abhängigkeit von Drogen usw. Die 
Kirche sollte die Hoffnung auf Überwindung dieser Krise nicht so sehr 
mit der Wiedererrichtung und dem Bau neuer Kirchen verbinden als 
vielmehr mit neuen missionarischen Anstrengungen, mit neuen Formen 
der Evangelisierung.

Die missionarische Aufgabe der Kirche

In unseren Tagen kann man häufig Vorwürfe gegenüber Missionaren 
westlicher christlicher und nicht-christlicher Denominationen hören. 
Ihnen wird vorgeworfen, dass sie nach Russland gehen, das seit mehr als 
tausend Jahren religiös ist und den orthodoxen Glauben trotz Verfol­
gungen bewahrt hat, als ob sie in eine religiöse Wüste kämen. Auch wenn 
die Missionare manchmal tatsächlich 
nicht sehr freundliche Methoden anwen­
den und scharfe Kritik an der Orthodo­
xie üben, liegt die Hauptverantwortung 
für diese Situation bei der ROK. Wenn 
die orthodoxe Kirche missionarisch ak­
tiv wäre, könnten ihr weder andere Kir­
chen und Traditionen noch Sekten und Kulte gefährlich werden. Eine 
solche aktive Missionstätigkeit sollte in entschiedenem Maße mit Hilfe 
der Laien verwirklicht werden und eine religiöse Bildung und Katechese 
einschließen. Sie müsste soziale und diakonische Programme ebenso be­

4 Bischofssynode der R O K , 29 .11. bis 2 .12 .1994. Dokumente und Vorträge, hrsg. vom  
M oskauer Patriarchat, S. 175 -  177.

„ W enn d ie orthodoxe K irche m issio ­
narisch aktiv  wäre, könnten  ihr w e­
der andere K irchen nnd  Traditionen  
noch  S ek ten  u n d  K u lte  g e fä h rlich  
w erden. “

urn:nbn:de:bvb:384-uba002527-0055-5



inhalten w1€e die Teilnahme der Kirche der Demokratisierung der
Gesellschaft. Leider wird der Begriff ‚Demokratie‘ in Russland VO e1-
11lC erheblichen Teil der Gesellschatft mıt ökonomischen Schwierigkei-
ten assozluert, mıiıt dem Untergraben der traditionellen Kultur un der
Liberalisierung der Moral Die missionarische Aufgabe der orthodoxen
Kirche esteht m.E zunaäachst darin, dl€ kirchliche Position dahingehend

verdeutlichen, ass der orthodoxe Mensch nicht ZUu Verlassen der
Weltr un der Gesellschaft aufgefordert 1St, sondern zu Dienst (sottes
in eben dieser Gesellschaft, ın der WI1r leben

Dositiv vermerken ISt, 4SS bereits EU«C kirchliche Strukturen ent-
standen sind, W1C 75 die Abteilung des Heiligen Synods für soziale
1enste un Wohltätigkeit. Es gibt Schwesternschaften und Bruder-
schaften, ın denen sich Laien dem diakonischen Dienst widmen. Jedoch
INUSS INan och vielen Orthodoxen erklären, 235S INnan ber orthodoxe
Spiritualität nicht losgelöst VO den sozialen Aufgaben des Christen
den dart All 1es sind wesentliche Fragen der Missiologie, eines Lehrfa-
ches, das erst VOT Sanz kurzer Zeit ın das Lehrprogramm der geistlichen
Schulen aufgenommen wurde Antang dieses Jahres wurde ın Verbin-
dung mi1t dem Orthodoxen nstıtut für Missiologie ın St Petersburg die
Russische Vereinigung der Missionswissenschaftler gegründet, der WiIis-
senschaftler AauUus$s verschiedenen Kirchen-— mehrheitlich Aaus der orthodo-
Xen Kirche angehören, die sich mıt der Frage der 1ssion ım weıtesten
Sinne befassen.

Fur das heutige Russland sind die gleichen Tendenzen charakteris-
tisch, die in der KaNZECNMN Welt beobachten siınd (Säkularisierung, die
Welle des Fundamentalismus, die Neigung exotischen Kulten un
New Age). Jedoch verlauten all diese krankhaften Prozesse in Russland,
das sich ımmer durch eine gewIlsse Besonderheit auszeichnete und auch
heute ein besonders krasses Beispiel des postkommunistischen Steuro-
Pa 1st, schärter als in anderen Ländern. Wenn gelingt die aufgezeigten
Krankheiten In Russland überwinden, könnten sowoh! Westeuropa
als auch andere Regionen der Welt daraus ihre Lehren ziehen.

Ayus dem Russischen uÜbersetzt VOo  x Johannes Oeldemann.
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inhalten wie die Teilnahme der Kirche an der Demokratisierung der 
Gesellschaft. Leider wird der Begriff ,Demokratie“ in Russland von ei­
nem erheblichen Teil der Gesellschaft mit ökonomischen Schwierigkei­
ten assoziiert, mit dem Untergraben der traditionellen Kultur und der 
Liberalisierung der Moral. Die missionarische Aufgabe der orthodoxen 
Kirche besteht m.E. zunächst darin, die kirchliche Position dahingehend 
zu verdeutlichen, dass der orthodoxe Mensch nicht zum Verlassen der 
Welt und der Gesellschaft aufgefordert ist, sondern zum Dienst Gottes 
in eben dieser Gesellschaft, in der wir leben.

Positiv zu vermerken ist, dass bereits neue kirchliche Strukturen ent­
standen sind, wie z.B. die Abteilung des Heiligen Synods für soziale 
Dienste und Wohltätigkeit. Es gibt Schwesternschaften und Bruder­
schaften, in denen sich Laien dem diakonischen Dienst widmen. Jedoch 
muss man noch vielen Orthodoxen erklären, dass man über orthodoxe 
Spiritualität nicht losgelöst von den sozialen Aufgaben des Christen re­
den darf. All dies sind wesentliche Fragen der Missiologie, eines Lehrfa­
ches, das erst vor ganz kurzer Zeit in das Lehrprogramm der geistlichen 
Schulen aufgenommen wurde. Anfang dieses Jahres wurde in Verbin­
dung mit dem Orthodoxen Institut für Missiologie in St. Petersburg die 
Russische Vereinigung der Missionswissenschaftler gegründet, der Wis­
senschaftler aus verschiedenen Kirchen— mehrheitlich aus der orthodo­
xen Kirche -  angehören, die sich mit der Frage der Mission im weitesten 
Sinne befassen.

Für das heutige Russland sind die gleichen Tendenzen charakteris­
tisch, die in der ganzen Welt zu beobachten sind (Säkularisierung, die 
Welle des Fundamentalismus, die Neigung zu exotischen Kulten und 
New Age). Jedoch verlaufen all diese krankhaften Prozesse in Russland, 
das sich immer durch eine gewisse Besonderheit auszeichnete und auch 
heute ein besonders krasses Beispiel des postkommunistischen Osteuro­
pa ist, schärfer als in anderen Ländern. Wenn es gelingt die aufgezeigten 
Krankheiten in Russland zu überwinden, könnten sowohl Westeuropa 
als auch andere Regionen der Welt daraus ihre Lehren ziehen.

A us dem  Russischen übersetzt von Joh an n es Oeldemann.
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